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Separatismus

Mit Beginn der Besetzung waren auch Sym-

pathisanten und Befürworter zu Wort ge-

kommen, die einer Angliederung des

Rheinlandes an Frankreich nicht abgeneigt

waren. Dr. Fritsch unterstellte in seinen Er-

innerungen, dass der Kreisdelegierte Phi-

lippe zu Beginn der Besetzung Kreuznachs

1918/1919 eine Kartothek anlegen ließ, die

dazu dienen sollte, die Lostrennung des

linksrheinischen Gebietes von Deutschland

vorzubereiten, und die als ein strategisches

Kampfmittel während der Ruhrkrise und

der Separatistenputsche gezielt eingesetzt

wurde.190

Am 2. Juli 1919 fand in Kreuznach im Hof

des Kreuznacher Druckereibesitzers Dr. Ar-

nold Cappallo (1860–1934) eine vielbeach-

tete Versammlung mit Dr. Hans Adam Dor-

ten (1880–1963) statt, in der er für eine Rhei-

nischen Republik warb. Die Mehrheit der

Anwesenden sprach sich für eine Resoluti-

on aus, die besagte, dass eine Volks-

abstimmung über die Gründung ei-

ner Rheinischen Republik entschei-

den sollte.191 Im Dezember 1919

ging dann in der Stadt das Gerücht

um, dass Anhänger Dortens in

Kreuznach ein Zweigbüro der Rhei-

nischen Volksvereinigung errichtet

haben sollen; allerdings konnte der

Ort zunächst nicht in Erfahrung ge-

bracht werden.192 Am 6. Dezember

1922 fand in der Concordia eine

Volksversammlung zu Rheinland-

fragen statt – eine gemeinsame

Kundgebung gegen die Idee einer

Rheinischen Republik, die sich zu

einer Massenversammlung im Bei-

sein von Oberst Clanet auswuchs.193

Im Verlauf der Ruhrkrise ver-

schlechterten sich die Lebensbe-

dingungen. Im Juli äußerte die Orts-

polizei die Angst, „dass von den

Dorten-Anhängern die Rheinische

Republik ausgerufen werden könn-

te“.194 Am 19. August 1923 fand ei-

ne beachtete „Dortenversamm-

lung“, diesmal in der Aula des Ly-

zeums in Kreuznach in Gegenwart

deutscher und französischer Polizei

statt, an der Gewerkschaftsführer

„gegen die Bestrebungen der Sonderbünd-

ler Stellung“ bezogen, um zu zeigen, dass

„in Kreuznach kein Boden für sie vorhan-

den ist.“195 Die innerstädtische Situation

heizte sich unter dem Eindruck der Ruhr-

krise und der damit verbundenen Inflation

immer stärker auf. Am 19. September wur-

de Dr. Fritsch von der französischen Mili-

tärbehörde wegen angeblich nicht ausge-

führter Bestimmungen über die Strecken-

bewachung der Regiebahn im Amtsge-

richtsgefängnis inhaftiert und wenige Tage

später, am 23. September, auf Drängen der

Bürgermeisters Dr. Fischer wieder entlas-

sen.196

Am 18. September wurden in Kreuznach

wegen der galoppierenden Inflation

50–Millionenscheine ausgegeben, am

20. September 100–Millionenscheine, am

25. September 200–Millionenscheine, und

am 1. Oktober 500–Millionenscheine, am

15. Oktober 5, 10, 50 und 100–Milliarden-

scheine, im November folgten Billionen-

geldscheine.197 Emil Weirich notierte: „Ich

bezahle am 23. Okt. für zwanzig Pfund Wei-

zenmehl neunzig Milliarden Mark.“

In der Presse wurde zudem ständig über

separatistische Unruhen im Rheinland be-

richtet. Die Stimmen wurden lauter, die ei-

ne Angliederung an Frankreich befürwor-

teten. Dr. Fischer sprach daraufhin in der

Sitzung der Stadtverordneten über die ern-

ste Lage, in der sich die Stadt befände.198

Am 12. Oktober kam es erneut zu Aus-

schreitungen. Menschenmassen zerschlu-

gen Fensterscheiben und plünderten Le-

bensmittel-, Stoff- und Schuhgeschäfte.199

Auffällig waren dabei die Übergriffe auf vie-

le jüdische Geschäfte.200 Die Besatzungs-

truppen griffen ein, um die Situation zu de-

eskalieren – über Kreuznach wurde der Be-

lagerungszustand verhängt.201 Am 16. Ok-

tober schaltete die „Partei Vereinigte Rhei-

nische Bewegung, Bezirkssekretariat Na-

hegau“ eine Anzeige in Reaktion auf die

Plünderungen und forderte dazu auf, Not-

leidenden zu helfen. Wenig später, am

19. Oktober 1923, riefen der Vorstand der

vereinigten Rheinischen Bewegung mit ei-

ner erneuten Anzeige und Bürgermeister

Dr. Fischer in einer Bekanntmachung die

Bevölkerung dazu auf, Notleidenden zu hel-

fen, zumal „die Zahlung der Unter-

stützung an die Erwerbslosen, Rent-

ner usw. in Wegfall gekommen“ sei.

Das „Büro der vereinigten rheini-

schen Bewegungen“, in der Jung-

straße 17 gelegen, warb damit, „Rat

und Hilfe“ zu vermitteln.202

Nachdem in Koblenz und Wies-

baden die rheinische Republik aus-

gerufen worden war, wurde das

Kreuznacher Stadthaus in Erwar-

tung eines Separatisten-Putsches

unter polizeiliche Bewachung ge-

stellt, das Postamt erhielt militäri-

schen Schutz durch französisches

Militär.203 Bürgermeister Dr. Fischer

ging in einer Presseerklärung vom

23. Oktober 1923 auf die Gescheh-

nisse in verschiedenen Städten ein,

und sprach von „schweren Störun-

gen der öffentlichen Ordnung“, oh-

ne die separatistischen Bestrebun-

gen beim Namen zu nennen. Er

warnte, da sich Gerüchte auf ähnli-

che Tendenzen in Kreuznach ver-

breitet hatten, ausdrücklich davor,

in Kreuznach die öffentliche Ruhe

zu stören und gegen Recht und Ge-

setz die bestehende Ordnung zu

stürzen.204Separatisten-Flagge. Aufbewahrung und Foto: StAKH
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In der Nacht vom 24. auf den 25. Oktober

wurde das „separatistische Werbebüro“ in

der Jungstraße von einer „deutschgesinn-

ten“ Volksmenge aufgesucht, die Separa-

tisten wurden misshandelt.205 Tags darauf

wandte sich Emil Zeh im Auftrag der Ver-

einigten Rheinischen Bewegung an die Be-

völkerung des Kreises Kreuznach. Er ver-

urteilte das Eindringen der „organisierten

Räuber- und Mörderbande“ und klagte sie

des Diebstahls, der Zerstörung von Ein-

richtungsgegenständen und der Misshand-

lung an einem Kriegsbeschädigten an, wo-

bei er den Stadtverordneten Fritz Sieben

(1883–1966) namentlich als Hauptaktivist

benannte.206 Teilnehmer wurden verhaftet

und vor ein Kriegsgericht gestellt, mehrere

Familien ausgewiesen.

In Folge der Übergriffe auf das Separa-

tistenbüro wurde auch Bürgermeister Dr. Fi-

scher am 25. Oktober von der Besatzungs-

behörde verhaftet.207 Ihm wurde vorgewor-

fen, dass er als Chef der Stadtverwaltung

die Unruhen und Ausschreitungen nicht

verhindert habe und dass in seiner Be-

kanntmachung eine Aufforderung an die

Bevölkerung gesehen werden konnte, tät-

lich gegen die Separatisten vorzugehen.

Seine Geschäfte übernahm bis. 9. Novem-

ber der Beigeordnete Dr. Fritsch.208 Die

Stadtverordneten trafen sich zur Lagebe-

sprechung. Die gesamte Kreuznacher Poli-

zei inklusive Feldpolizei wurde von der Be-

satzung entwaffnet, die Polizei unter den

Befehl der Besatzungsbehörde gestellt, und

zwar des Gendarmeriekapitäns, sowie Aus-

weisungen angeordnet.

In der Nacht vom 26. auf den 27. Oktober

erfolgte in Kreuznach eine autonomistische

Besetzung.209 Zuerst wurde das Landrats-

amt, dann das Stadthaus besetzt, die Auto-

nomisten riefen die freie rheinische Repu-

blik aus, die sich am 27. Oktober konstitu-

ierte.210 Es folgte die Besetzung aller weite-

ren öffentlichen Gebäude, auf denen die

grün-weiß-rote Flagge der Rheinischen Re-

publik gehisst, wurden. Auch in Ebernburg

wurde diese Flagge gehisst, nachts aber

wieder abgenommen.211 Peter Bickert warb

im Auftrag des Aktions-Ausschusses um

Verständnis für den Umsturz, den er recht-

fertigte, „weil die bisherige Regierung in je-

der Beziehung versagt“ habe und weil „bit-

terste Not“ herrsche, und wandte sich di-

rekt an das Rheinische Volk und die am

27. Oktober 1923 konstituierte „freie Rhei-

nische Republik“.212 Süss erwähnt „daß die

französischen Besatzungsbehörden immer

genau über die Absichten der Separatisten

und die Verhältnisse innerhalb der separa-

tistischen Gruppierungen unterrichtet wa-

ren.“213 Der Separatistenputsch fand mit

französischer Duldung und Unterstützung

statt. Dr. Fritsch erwähnt. „De la Crox hatte

mir mitgeteilt, der Bezirksdelegierte, Oberst

Philippe, habe erklärt, dass die Revolution

vollendet und die neue vorläufige Regie-

rung eine Tatsache sei.“214 Vorübergehend

übernahmen Dr. Baum und Herr Zeh die

Führung von Stadt und Kreis Kreuznach. Bi-

ckert, der am 4. November 1923 Oberkom-

missar von Kreuznach werden sollte, mein-

te: „Wir verlangen nicht Aushalten, Maul-

halten, Durchhalten. Wir werden zeigen

was der Preuße bisher nicht fertig brachte:

Dem Volke eine stabile Währung zu schaf-

fen, dem Rheinländer gelingen wird, sodaß

binnen kurzem die Geldfabriken geschlos-

sen und zur weiteren Verwendung nach Ber-

lin geschickt werden.“215

Am 6. November trafen sich auf Veran-

lassung des Kreisdeputierten Graf von Plet-

tenberg und einige Kreistagsmitglieder im

evangelischen Gemeindehaus zu einer Be-

sprechung. Die Teilnehmer wurden von ei-

nem Beauftragten des Aktionsausschusses

zum Abbruch der Verhandlungen aufge-

fordert, woraufhin nach Unmutsäußerungen

die ganze Versammlung durch Separatisten

festgenommen wurde. Einige Verhaftete

wurden nach einem Verhör durch den Orts-

kommissar entlassen, andere, darunter Graf

von Plettenberg, nach Koblenz verbracht

und dort inhaftiert. Hintergrund der Aktion

war, dass der verbotene Kreistag einige

scharfe Resolutionen gegen die Separatis-

ten verfasst hatte.216 Am 9. November wur-

de Dr. Fischer aus der Haft entlassen. Tags

darauf bildete sich der Aktionsausschuss in

Kreuznach um und Ortskommissar Bickert

trat von seinem Amt zurück.217

Der Rücktritt Bickerts stand auch in Be-

zug zum Kreuznacher Notgeld. Während

das städtische gültig war, wurde das von

den Separatisten gedruckte als Falschgeld

betrachtet.218 Die Druckerei Jung & Co., „in

der das städtische Notgeld hergestellt wur-

de, war von Marokkanern und Separatisten

besetzt.“219 Der Aktionsausschuss der Rhei-

nischen Republik Kreuznach informierte die

Druckerei Jung & Co. in einer Mitteilung

vom 31. Oktober 1923: „Die Hohe Interalli-

ierte Rheinlandkommission und mit ihr die

neue Regierung beauftragt die Firma

Anzeige des Bekleidungsgeschäfts Adolf Ziegler anlässlich der Räumung des Rheinlandes im Öffentlichen
Anzeiger vom 30. Juni 1930. Foto: StAKH



Jung & Co., das Notgeld in der bisherigen

Weise weiter zu drucken mit den bisherigen

Unterschriften (Von Plettenberg und Dr. Fi-

scher).“220 Genehmigt wurde dies durch Or-

donnanz 212 und zwar bis 25. Dezember

1923.221

Für das gedruckte Geld lag jedoch keine

Deckung vor. Nachdem sich auch die

Reichsbank weigerte, die Scheine anzu-

nehmen, wurde die Notenpresse stillge-

legt.222 In Folge des massenhaften Druckens

von Notgeld und Devisenbetrug wurde ein

Prozess gegen den Ukrainer Dr. Arcadius

Wiener angestrengt, der in einem Vergleich

endete.223 Im städtischen Verwaltungsbe-

richt von 1923 stand dazu: „Durch die Be-

schlagnahme der Geldnotendruckerei der

Stadt und durch die Herausgabe von Fünf-

billionen-Notgeldscheinen in Höhe von et-

wa 1 Million Billionen Mark, … wurde der

Stadt und der Bürgerschaft ein enormer

Schaden zugefügt.“224

Schon Ende November musste sich die

Besatzungsmacht das Scheitern der Bewe-

gung eingestehen – den entwaffneten städ-

tischen Polizisten wurden die Waffen zu-

rückgegeben. Am 14. Februar 1924 wurde

die grün-weiß-rote Separatistenfahne auf

dem Landratsamt eingeholt. Die Bestre-

bungen, eine „Rheinische Republik“ zu er-

richten, hatten in der Bevölkerung keinen

Rückhalt gefunden.225 Separatisten wurden

von der Mehrheit der städtischen Bevölke-

rung als Kollaborateure und Landesverräter

empfunden.226

Der Kampf um die Kur

Nach dem Krisenjahr 1923 und der Verän-

derung in der politischen Großwetterlage

ab 1924 wurde das Zusammenleben mit der

französischen Besatzung in Kreuznach ent-

spannter, wenn auch nicht konfliktfrei. Ein

Konfliktthema blieb bis 1930, neben der

Wohnungsnot, die Freigabe der requirierten

Gebäude im Kurgebiet, der Abzug der fran-

zösischen und dabei insbesondere der Ko-

lonialtruppen aus diesem Bereich der Stadt,

die Wiederbelebung der Kur und die wirt-

schaftliche Wiederaufrichtung des Kurba-

des.227

Auch wenn im März 1921 General d’An-

selme der Kurverwaltung mitgeteilt hatte,

dass keinerlei Beschränkung des Kurbe-

triebes durch Beschlagnahmungen von Kur-

fremdenpensionen zu befürchten seien und

er sein größtes Interesse an dem Kurbetrieb

äußerte, stand dies in scharfem Gegensatz

zur Realität und der Haltung der Militärbe-

hörden.228

Während die Anzahl der Kurgäste 1913

bei 7416 Personen lag, waren es 1925 2500

und 1926 2600 Besucher.229 Die Gründe des

Ausbleibens der Kurgäste waren vielfältig,

z.B. die Tatsache, dass das Kurbad zu einer

von Franzosen besetzten Garnisonsstadt ge-

worden war, dass es in der linksrheinisch

gelegenen besetzten Zone lag, für die bis

24. Oktober 1924 eine Einreiseerlaubnis

notwendig war, wegen der veränderten po-

litischen Gegebenheiten nach dem ersten

Weltkrieg, des Verlusts Elsass-Lothringens

und der Sonderrolle des Saarlandes etc.230

Während des Krisenjahrs 1923 blieb der

Kur- und Badeverkehr stark einge-

schränkt.231

Die Solbäder-Aktien-Gesellschaft (SAG)

benötigte nach 1923 Geldmittel.232 Zu Be-

ginn des Jahres 1924 übernahm der aus Lu-

zern kommende Dr. Ganz die Aktienmehr-

heit der SAG, die Stadt behielt eine qualifi-

zierte Minderheit der Aktien. Die Hoffnun-

gen, die in den Verkauf gesetzt worden wa-

ren, erfüllten sich nicht.233 Die Jahre 1924

und 1925 brachten erhebliche Verluste. Auf

einer Generalversammlung im darauffol-

genden Jahr 1926 wurde von der Banque

d’Alsace-Lorraine in Straßburg die Stillle-

gung des Heilbades zum 1. April 1926 we-

gen mangelnder Rendite und zu hoher In-

vestitions- und laufender Kosten wie Re-

klame und Reparaturen bei Kurhotel und

Bäderhaus verlangt. Dieser Bank war das

Aktienpaket von Dr. Ganz verpfändet.

Um das Bad zu erhalten, übernahm die

Stadt mit Unterstützung durch die preußi-

sche Staatsregierung den Aktienanteil des

Konzerns an der Solbäder-Aktiengesell-

schaft. Somit besaß 1926 die Stadt 84% der

Aktien der SAG.234 Nach Ansicht der Stadt-

führung war damit „einer der wichtigsten

Betriebe unter der absoluten Kontrolle der

Stadt.“235 Die bewusste Entscheidung, trotz

Warnung von Experten die defizitäre Ge-

sellschaft zu übernehmen, wurde mit den

Argumenten gerechtfertigt, dass es gefähr-

lich sei, einen lebenswichtigen Betrieb un-

ter fremde Einflusssphäre zu stellen, diesen

nur nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten

(wirtschaftlichen Maximen) zu beurteilen

und dabei das große öffentliche Interesse

außer Acht zu lassen. Das Unternehmen

„sollte nicht kapitalistisch, sondern ge-

meinnützig betrieben werden“.236

In der Folgezeit versuchte die städtische

Kurverwaltung, die Kur wiederzubeleben,

um an den Erfolg des Bades vor dem Ersten

Weltkrieg anzuknüpfen.237 Dieses Vorhaben

brachte nicht den gewünschten Erfolg, auch

weil sich das (Freizeit-)Verhalten der Gäste

verändert hatte, was sich z.B. bei der Zu-

nahme der Tagesgäste und der Abnahme

der Übernachtungen gerade im Kurhaus-

palasthotel offenbarte.238 Der Einbruch bei

den Kurgästen schwächte sich nur langsam

ab und damit blieb es bei steuerlichen und

wirtschaftlichen Einbußen für die Stadt, die

wiederum die Badeverwaltung mit hohen

Summen unterstützen musste. Für die städ-

tische Verwaltung war es daher notwendig,

dass sich die Situation insbesondere im „be-

setzten“ Badeviertel und auch in der Stadt

ändern musste.

Ab 1925 bis 1930 prägt daher ein zähes

Ringen um die Einflussnahme auf die Ge-

staltung des Kurwesens die Verhandlungen

zwischen der Stadt und den französischen

Militärbehörden. Bei dem „Kampf um die

Kur“ ging es auf städtischer Seite im Kern

darum, wieder die Souveränität und Ge-

staltungsfähigkeit zu gewinnen, mithin ei-

genständige Entscheidungen zum Wohl der

Stadt, insbesondere des Kurbetriebes, tref-

fen zu können, und diesbezüglich auch

städteplanerisch tätig zu werden. Das Kur-

gebiet wurde von städtischer Seite als eine

Art „militärisches Glacis“ empfunden, weil

das Kurhaus mit den therapeutischen und

gesellschaftlichen Einrichtungen von mili-

tärischen Einrichtungen eingeschlossen sei

und von den sichtbaren und hörbaren Aus-

wirkungen dominiert würde.239 Das Haupt-

ziel der Stadt war deshalb die gänzliche

Räumung des Bades, Etappenziele auf die-

sem Weg waren die Verlegung von Trup-

penteilen, Behörden oder Truppeneinrich-

tungen aus dem Kurgebiet, um eine „Un-

sichtbarmachung“ der Besatzung zu erzie-

len. Die Stadt argumentierte, dass vor dem

Krieg 2100 Fremdenbetten für Kurgäste zur

Verfügung gestanden hätten, 1925 würden

1666 Betten davon nicht mehr den Kurgäs-

ten zur Verfügung stehen.240 Erreicht wer-

den sollte dies mit der Konzentration von

Truppenunterkünften: der Unterbringung

in den reichseigenen Kasernen und außer-

halb des Badeviertels.241

Im „Kampf um die Kur“ wurden zuneh-

mend aggressiv rassistische Befindlichkei-

ten und wirtschaftliche Ziele mit dem Ar-

gument verknüpft, die Anwesenheit fran-

zösischer Kolonialtruppen im Kurbad seien

geschäftsschädigend und mit dem Konzept

eines Frauenheilbades unvereinbar.242

Die französischen Militärbehörden fan-

den aus strategischen Gründen eine völlige

Räumung indiskutabel, da Kreuznach Gar-

nisonsstadt und „Mittelpunkt des militäri-

schen Lebens in der rückwärtigen Zone“

sei.243 Die großflächige Verteilung ihrer Ein-

richtungen über das Stadtgebiet war ein

weiterer wesentlicher Grund, relativ kom-

promisslos an der Requirierung vieler Ge-

bäude insbesondere im Kurgebiet festzu-

halten.

Außerdem war das Kurgebiet das bevor-

zugte, repräsentative und modern anmu-

tende Wohnviertel.244 Dies und historische

Gründe, nämlich der Rückblick auf die An-

wesenheit des großen Hauptquartiers und

dessen Bedeutung im Ersten Weltkrieg,

führte dazu, dass das Kurhaus bzw. Appar-

tements im Kurhaus immer wieder für die

Nutzung hoher Militärs requiriert wurden

z.B. vom 7.–14. September 1926, um den

kommandierenden General der Rheinar-

mee mit einer Anzahl an Generälen und Of-

fizieren dort unterzubringen.245 Ein erster

Erfolg war 1926 die Rückgabe des Orani-

enhofes, der als Kaserne genutzt worden

war. Doch bis zuletzt blieb ein Großteil der

requirierten Gebäude und Wohnungen be-

setzt und wurde erst im April 1930 frei.246

Kur und Kolonialtruppen

Im Kampf um die Kur spielte die rassistisch

geführte Argumentation, die sich gegen die

Anwesenheit von Kolonialtruppen im All-

gemeinen und im Kurgebiet im Speziellen

wandte, eine große Rolle,247 etwa bei der Er-

richtung des Bordells, der Ferme École und

der Besetzung von Gebäuden im Kernge-

biet des Badeviertels. Die Sicht auf die Ko-

lonialtruppen war zwiespältig.

Auf der einen Seite konnten sich die Be-

richterstatter z.B. beim Einzug von Trup-

penteilen der Faszination gegenüber dem

Fremden und Exotischen nicht entziehen,

auf der anderen Seite folgten sie verbreite-

ten Stereotypen, auch sprachlich, wobei die

koloniale Vergangenheit Deutschlands in-

sofern eine Rolle spielte, als sich die Macht-

struktur während der Besatzungszeit um-

gekehrt hatte.248 Insbesondere die farbigen

Soldaten waren Verunglimpfungen ausge-

setzt, welche durch die Propaganda der

„Schwarzen Schmach am Rhein“ verstärkt

wurde.249

Ein Höhepunkt dieser Diskussion erfolgte

im Jahr 1927, als in der Beilage der Frank-

furter Zeitung ein Foto erschein, das einen

farbigen Kolonialsoldaten beim Anbau von

Gemüse zeigte.250 Dies war nicht das Bild,

das die städtischen Behörden nach außen

transportiert haben wollten, weshalb sie es

in ihrem Kampf um die Kur einsetzten, über-

geordnete Behörden für den Abzug der

französischen Besetzung aus dem Kurgebiet

zu gewinnen. Während der Besatzungszeit

wurden 38 Kinder geboren, die einer Ver-

bindung von farbigen Kolonialsoldaten und

deutschen Frauen entstammten.251 Von den

sogenannten „Rheinlandbastarden“ wur-
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den einige nach 1933 zwangssterilisiert. Sie

gehörten zu Hitlers erster Opfergruppe.

Der „Befreiungstag“ 30. Juni 1930

Ab April 1930 begann die Besatzung die

Stadt zu räumen. Der größte Teil der be-

schlagnahmten Wohnungen und Einzel-

zimmer sowie die beschlagnahmten militä-

rischen Gebäude und Kulturländereien

wurden zurückgegeben.252 Letzter offiziel-

ler Akt der Besatzungsbehörde war die Ver-

abschiedung eines Beauftragten des Gar-

nisonskommandanten am 2. Mai 1930 beim

städtischen Besatzungsamt.

Am 24. Juni 1930 wurde die Trikolore auf

der Gendarmeriekaserne eingezogen und

die Gendarmerie als letztes Truppenkom-

mando reiste mit den Beamten der Ge-

heimpolizei ab. Damit war Bad Kreuznach

besatzungsfrei. In der Nacht vom 30. Juni

auf dem 1. Juli 1930 fand die Befreiungs-

feier statt. Die Entschädigungsanträge wur-
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Das alte Pumpenhaus an der Karlshalle
Ein Industriedenkmal aus Bad Kreuznachs großer Zeit als Kurstadt

von Marita Peil, Bad Kreuznach

Unterhalb der Salinenbrücke, zum Ende der

Roseninsel hin, steht zwischen der Nahe

und einem Triebwerksgraben das un-

scheinbare, aus Holz erbaute Pumpenhaus

Karlshalle. Rechts von seinem Eingang hat

eine doppeltwirkende Plunger-Riemen-

Salzwasserpumpe für zwei Atmosphären

Gegendruck ihren Platz gefunden. Sie ist

aus massivem Rotgusseisen hergestellt. Um

ihre mit dem aggressiven Solewasser in Be-

rührung kommenden Teile vor Korrosions-

schäden zu schützen, hat man ihr Inneres

mit Phosphorbronze ausgekleidet. Die 835

Kilo schwere Pumpe förderte bei 75 Um-

drehungen pro Minute 18,5 Liter Solewas-

ser bei Normalauslastung. In unserer Zeit

hat sie ihren Dienst freilich längst getan

und rostet – Wind und Wetter ausgesetzt –

still vor sich hin.

Das alte Pumpenhaus erinnert auch heu-

te noch an Bad Kreuznachs große Zeit als

weltbekannte Kurstadt. Nach der Entde-

ckung der in seiner Nähe befindlichen Heil-

quelle im Jahr 1732 ließ Kurfürst Karl Phi-

lipp von der Pfalz am Rande des Salinentals

ein Gradierwerk errichten. Die Saline wur-

de nach ihm Karlshalle benannt. Man hatte

über der Karlsquelle ein größeres Holzhaus

erbaut, das aber bereits nach 1900 wieder

abgerissen wurde. Heute steht an seiner

Stelle ein fensterloses Steingebäude, in des-

sen Innern das Solewasser mit modernster

Technik gefördert werden kann. Vor 1900

war das anders. Damals gab es auf Karls-

halle einige unterschlächtige Wasserräder,

die über die Triebwassergräben mit Wasser

versorgt wurden. Sie setzten Feldgestänge

in Bewegung, welche die Förderanlage für

die Sole komplettierten.

Seit 1817 war Kreuznach Kurstadt, aber

der eigentliche Kurbetrieb begann erst um

1835. Viele Gäste, vornehmlich aus Adel

und Großbürgertum, nahmen hier ihren

Aufenthalt, um dank des gesundheitsför-

dernden Quellwassers Heilung oder zu-

mindest Linderung ihrer Leiden zu finden.

Um die Fremden standesgemäß beherber-

gen zu können, baute man im Kurgebiet Ho-

tels, Pensionen und Badehäuser für jeden

Anspruch.

Gleichzeitig musste auch die Technik zur

Förderung des Heilwassers eine grundle-

gende Modernisierung erfahren, denn wie

einst – in Fässern – konnte man die Sole

nicht mehr heranschaffen. Ziel war, dass die

Fremdeneinrichtungen über Leitungssys-

teme damit versorgt werden konnten. Also

errichtete man um 1875 gegenüber des

Quellenhauses Karlshalle ein hölzernes

Pumpenhaus und verlegte von der Quelle

aus eine unterirdische Solewasserleitung zu

dem Maschinengebäude. An dessen Rück-

seite wurde ein unterschlächtiges Wasser-

rad aus Holz angebracht, das dem Antrieb

der Pumpen in seinem Innern diente. Es hat-

te einen Durchmesser von 8,45 Metern und

war mit 77 Schaufeln ausgestattet. Bei vier

Umdrehungen pro Minute konnte es „3,3

Sekundenliter“ fördern. Im Jahr 1897 stellte

sich heraus, dass der Bedarf an Solewasser

stark gestiegen und noch im Steigen be-

griffen war. Das Wasserrad am Pumpen-

haus arbeitete hart an der Grenze seiner

Leistungsfähigkeit. Als es aber zu versagen

drohte, entschloss man sich, ein neues an-

zuschaffen. Auch die Pumpen im Gebäude

schafften ihr Pensum nicht mehr, sodass

man sie durch andere ersetzen musste.

Die Stadt forderte nun von zwei ver-

schiedenen Unternehmen Gutachten und

Kostenvoranschläge für eine neue Anlage

an. Erwartungsgemäß entschied man sich

für das günstigere Angebot, das die Ma-

schinenfabrik Geislingen abgegeben hatte.

Die Firma war nach 1850 von dem Me-

tallhandwerker Daniel Straub in Geislingen

gegründet worden. Man stellte neben kom-

pletten Mühlenausstattungen auch Was-

serwerkanlagen und Wasserturbinen her.

Dabei wurde streng darauf geachtet, dass

nur erstklassige Qualitätsware das Haus

verließ. Gerade als das Unternehmen seine

größten Erfolge erzielte, starb der einzige

Sohn des Fabrikanten, und es gab keinen

Nachfolger mehr. Daniel Straub verlor da-

raufhin weitgehend das Interesse an seiner

Postkarte, um 1900, mit der baulichen Orientierung, wie sie auch heute noch in Grundzügen erkennbar ist. Foto: Sammlung M. Peil
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Firma. Im Jahr 1880 gründete er die „In-

dustrie-Gesellschaft Geislingen AG“ und

zog sich allmählich aus dem Geschäft zu-

rück.

1910 wurde die Fabrik von Wittlinger &

Co. in Zuffenhausen übernommen, behielt

aber den ursprünglichen Namen bei. Bis zu

ihrem Erlöschen im Jahr 1991 wechselte die

Firma noch öfters den Inhaber. Bei diesem

Unternehmen bestellte die Stadt Kreuznach

nun also ein neues Wasserrad und eine

ebensolche Sole- und Flusswasserförder-

anlage für das Pumpenhaus Karlshalle. Bei-

des wurde auch termingerecht am 31. März

1898 angeliefert, allerdings in der Form von

Einzelteilen. Da mussten die Techniker der

Stadt antreten, die Teile zusammenbauen,

die Anlage installieren und schließlich in

Betrieb nehmen.

Das neue Wasserrad war aus massivem

Gusseisen gearbeitet, seine 48 Schaufeln

aus Weißtannenholz gefertigt. Sein Durch-

messer betrug 6,5 Meter und das Gewicht

3,8 Tonnen. Die Förderleistung lag bei „4,2

Sekundenlitern“. Es erbrachte also ein we-

sentlich effektiveres Nutzungsergebnis. Für

die gesamte Förderanlage, zu der auch die

Maschinen im Pumpenhaus gehörten,

musste die Stadt 7382 Mark bezahlen. Im

Jahr 1914 hatte das Wasserrad an der Rück-

seite des Pumpenhauses Karlshalle end-

gültig ausgedient, zumal man die Soleför-

derungsleistung nochmals steigern musste.

Deshalb ließ man unter das Maschinenhaus

eine Wasserkammer bauen, in der zukünf-

tig eine vom Wasser des Triebwassergra-

bens angetriebene Francis-Niederdruck-

turbine ihren Dienst tat und die Pumpen-

antrieb. Ihre Leistung betrug 60 PS.

Zu Beginn der 1920er Jahre wurde of-

fenbar, dass das Solewasser im Innern der

Pumpen schwere Korrosionsschäden ver-

ursacht hatte, die nicht reparabel waren. Es

musste eine neue Förderanlage bestellt

werden. Aus Schaden klug geworden, or-

derte die Stadt sie bei der Firma Klein,

Schanzlin und Becker in Frankenthal.

Im Jahr 1871 hatten der Ingenieur Jo-

hannes Klein aus Klingenmünster, der

Frankfurter Brauereidirektor Friedrich

Schanzlin und der Gutsbesitzer Jakob Be-

cker aus Lambsdorf die „Frankenthaler

Pumpen- und Armaturenfabrik Klein,

Schanzlin und Becker“ gegründet, die ihren

Sitz auch in Frankenthal hatte. Durch die

Produktion von erstklassiger Qualitätsware

war sie bald so erfolgreich, dass sie bereits

1878 in eine Aktiengesellschaft umgewan-

delt werden konnte. Bis heute genießt das

Unternehmen in aller Welt einen hervorra-

genden Ruf; es gibt Filialen in allen fünf

Kontinenten.

Von der Stadt Bad Kreuznach erhielt

Klein, Schanzlin und Becker im Jahr 1922

den Auftrag, eine neue Soleförderungsan-

lage für das Pumpenhaus Karlshalle zu bau-

en und zu installieren. Erhalten blieb le-

diglich die Francis-Turbine aus der Ma-

schinenfabrik Geislingen. Das Geschäft kam

auch zu aller Zufriedenheit zustande.

Ein Menschenalter lang taten die Ma-

schinen im Pumpenhaus ihren Dienst – bis

sie im Jahr 1991 endgültig zum Stillstand

kamen. Die Kur- und Salinenbetriebe hat-

ten den Pumpbetrieb eingestellt, denn die

große Zeit der Kur war zu Ende.

Erst im Jahr 1997 kam neues Leben in

das kleine Holzgebäude unterhalb der Sa-

linenbrücke. Die Eheleute Hans und Elise

Rumpf von der gleichnamigen Mühle aus

Gensingen übernahmen das Pumpenhaus

in Erbpacht, um es zur Stromerzeugung zu

nutzen.Während die Anlage von 1922 im In-

nern erhalten blieb, ebenso die Francis-Tur-

bine von 1914 in der Wasserkammer, in-

stallierte die Firma Hueber-Blaake aus Kirn

ein von ihr hergestelltes zweistufiges Stirn-

radgetriebe, auf das ein Asynchrongenera-

tor geflanscht wurde. Der Generator war –

bei 760 Umdrehungen pro Minute – auf ei-

ne Nennleistung von 45 Kilowatt ausgelegt.

Am 23. Oktober 1997 erfolgte die Inbe-

triebnahme der Anlage. Ihre durchschnitt-

liche Leistung lag bei 30 Kilowattstunden.

2022, im Jubiläumsjahr der musealen So-

leförderanlage der Firma Klein, Schanzlin

und Becker, fristet das Pumpenhaus ein

trauriges Dasein. Der Generator in seinem

Innern ist ausgebaut worden, und die Tur-

bine steht still. Es wird kein Strommehr pro-

duziert. Die Zukunft des Pumpenhauses ist

derzeit ungewiss.
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Blick in den „Motorraum“ des Pumpenhauses. Foto: Sammlung M. Peil

Turbinen-Anlage für das Pumpenwerk Karlshalle der städtischen Salinenverwaltung Bad Kreuznach.
Foto: Sammlung M. Peil


